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Dispoſition vermehrt hat, E ange das Sacrament als Speiſe (und
Trank) Unter dieſen Geſtalten noch gegenwärtig
( venn die beſprochene Anſicht richtig iſt (wird jemand

fragen), iſt CS denn nicht tadelnswert, den Gläubigen ſo kleine und
dünne Hoſtien U reichen, daſs die Gegenwart des Allerheiligſten

in dem Empfänger ſehr Urze Zeit andauern kann?
Ir Capellmann erachtet „den Unterſchied wiſchen der

kleineren und der größeren Species nich für bedeuten Bei dieſer
Aeußerung ſcheint 1 ntiir nich hinreichend 3u berückſichtigen, wie
kleine und dünne Hoſtien manchmal bei der Communion den läu
igen gereicht werden. Gegen den Miſsbrauch, den Laien pfennig⸗
kleine und papierdünne Hoſtien bei der Communion 3u reichen,
ſpricht ohne Zweifel auch die theologiſche Anſicht die wir hier be⸗
prochen Aben Andere, ſehr ſchwer wiegende Gründe gegen dieſen
Miſsbrauch hat IDr Alois erhar In dem „Prieſter-Conferenz⸗
blatt“ von Brixen (XII V  ahrgang, Seite 160 ſo kräftig und klar

Ausdrucke ebracht, daß  L wir nichts hinzuzufügen aAben außer
der Kundgebung der offnung dieſer — Miſsbrauch, dieſes Bild
janſeniſtiſcher Kargheit gegenüber dem Sacramente der lebe, werde

endlich verſchwinden.

Die Zwangsvorſtellungen und ihre Beurtheilung.
Eine Studie von Seh Weber, Irrencurat m Deggendorf.

(ZweiteruArtikel.)
Um Qher die Brücke 3u finden um Verſtändnis der Zwangs  2

vorſtellungen, wie ſie un rein pathologiſchem Sinne aufgefaſst werden,
dürfte C angezeigt ſein, die „Verſuchung“ der „Zwangsvorſtellung“
gegenüberzuſtellen. Dieſe Gegenüberſtellung kommt dem theologiſchen
Denken entgegen, und ird die Frage nach der moraliſchen Ver
antwortlichkeit bei den Zwangsvorſtellungen von ſe löſen; denn
Urch die pſychiatriſche 1  14 von dieſen krankhaften Geiſteszuſtänden
wird die 1  E Verantwortung, die n dieſen F  ällen überhaupt nie
völlig beſtimmbar iſt, keineswegs aufgehoben, ondern nuLr anders
artig vertheilt und gewertet, eS darf eben nicht überſehen werden,
daſs es ſich hier nich Uuni normale Individuen handelt, ondern
Am Naturen, In denen, wenn ſie auch nach außen hin 9  6 geſund
ſcheinen, emn geiſtiges Leiden entweder Im Entſtehen iſt oder be⸗
reits traurige Fortſchritte gemacht hat Die Geſunden und Kranken
haben verſchiedene Gedanken und In deshalb auch In Bezug auf
Verantwortung verſchieden 3 beurtheilen.

Wir fragen nun noch Wa iſt „Verſuchung?“
nter „Verſuchung“,) rein moraliſch gefaſst, verſteht man

gemeinhin „eine jede innere oder äußere Anreizung zUum Böſen (S
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In Gedanken, Vorſtellungen, Gefühle, Begierden oder Neigungen,
die entweder von innen, von unſerer eigenen atur, oder von außen,
von der Welt und vom atan, In uns erregt werden, und uns Qn
treiben und drängen, das göttliche Eſe 3u übertreten, um eigene
Befriedigung 3 finden, und den heiligſten Willen Gottes dem eigenen
unordentlichen Willen hintanzuſetzen“. Im allgemeinen bedeutet „Ver⸗
ſuchen“ ſoviel als „Auf die robe ſtellen und prüfen  40 Nach dem
gegebenen Begriff die „Verſuchung“ In weſentlicher Beziehung
U den moraliſchen Geſetzen, wie ſie Natur und Go vorſchreiben;
und darum iſt die „Verſuchung“ die Urſache von Schuld und Ver
ienſt, 1e nachdem der enſch In klarer Erkenntnis und freier
Willensbeſtimmung ſich QAfur oder dagegen entſcheidet.

Jede derartige Verſuchung iſt weiter ein innerer Vorgang
Oie kann auftreten in ihrer ſchwächſten Form als motus primo
primus. Vie die Moraliſten S nennen, ganz pontan, oder QAu

durch Gelegenheit edingt ſein. Sie bewegt ſich lediglich in der
moraliſchen Sphäre Die Entſcheidung Afur oder dagegen beendiget
dieſelbe durch Handlung oder Unterlaſſung.

Hält man den egriff „Verſuchung“, ſoweit eS ſich reirn
innere orgänge handelt, zuſammen mit dem umſchriebenen Be
gri der „Zwangsvorſtellung“, ſo finden ſich in der Art des Auf
tretens, mn Inhalt und Orm überraſchende Momente von 8

N⸗
lichkeit bei den Zwangsvorſtellungen, weshalb ſie gerade dann,
ſie In die moraliſche Sphäre übergreifen oder auf religibſem Gebiete
ſich bewegen, mit der „Verſuchung“ verwechſelt werden und 0 mancher
bei dem perturbatoriſchen Einwirken auf El und Gemüth
Anſchauung kommt, 7  E. mu auch hier der leibhaftige Teufel ſeine
Hände IM Spiele haben“ Deshalb iſt 3u beachten, daſs die Zwangs⸗
vorſtellung ſowohl im Allgemeinen und auch ſpeciell dann, venn
ſie das moraliſche Leben berührt und das Gefühl der Verant—
vortung hervorruft, weſentlich divergiert von der Verſuchung. Die
Zwangsvorſtellung I ſpontan auf ohne nachweisbare, das heißt
dem Bewuſstſein ſich erſchließende Aſſociation und erhält ſich ohne
jede Affeet-Grundlage un Permanenz. Die Zwangsvorſtellung kann
völlig auf indifferentem Gebiete ſich bewegen; berührt ſie die moraliſche
Seite des Individuums oder ſein religiöſes Empfinden, gleicht ſie
IM Entſtehen den motus Primo primi. iſt aber zum Bewuſstſein
gekommen, weil krankhaft, für Kritik und unerreichbar. Die
Zwangsvorſtellung und die ihr entſprechende Handlung oder nter-
laſſung hat nich die irkung, Befriedigung 3u finden Iu dem,
vorauf ſie abzielt, vielmehr zwingt ſie, nur unangenehme Dinge
auszuſpinnen, indem ſie Unangenehme, alles Widrige im emn-⸗
lichen Alltagsleben mobil mach Hierin ieg das charakteriſtiſch
Krankhafte, krankhaft auch, eil die neuraſtheniſche Anlage de
Individuums der Boden ſt, auf dem ſie en Damit ſoll jedoch
nicht geſagt eln daſs derartige Vorſtellungen Immer und äberall
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etwas Krankhaftes an ſich aben; denn ſie können bei Geſunden
eintreten, ohne jede Mitwirkung krankhafter Einflüſſe. In dieſem
Falle werden ſie überwunden; Wille und Kritik chalten bei nor
malen Verhältniſſen die erhand. Bei der erſuchung iſt der
V  nhalt Materie eines Urtheiles und die Willensfreiheit und
die damit verknüpfte Verantwortun tritt mn Thätigkeit. Trotz dieſes
allgemein giltigen Atzes, wornach der Menſch ſich frei entſcheiden
kann, muſs zugegeben werden, daſs der en un ſeiner freien
Entſcheidung ſehr viele Gradunterſchiede hat Er kann vieles, aber
NI alles; 0* iſt mächtig, aber nicht allmächtig. Dieſe Hemmung
r enn bei Abnormität des Denkens und Empfindens. Dieſe ab
olute Selbſtherrlichkeit des Menſchen erleidet mehr oder minder Ein⸗
buße Wir Menſchen ſind gar wunderſam geſchaffen enn eißes
Zimmer, Mangel an ewegung, en trüber Tag, machen oft den
ganzen Unterſchied zwiſchen Glück und Unglück, Muth und Energie
Qus Die nnahme, daſs auch der Leib den Geiſt beeinfluſſe, wird
allgemein zugegeben; daſs körperliche Conſtitution den Menſchen

Scrupulanten ma und einen ewigen Widerſtreit zwiſchen
Körper und eiſ hervorruft, iſt genügen durch atſachen beſtätiget.
Damit iſt man noch kein Freund der materialiſtiſchen Anſchauung.
Was u Ezug auf die ſinnlichen Affecte gilt, die der Wille
inſoferne ohnmächtig iſt, eil ſie oft plötzlich entſtehen und ſeinem
Befehle zuvorkommen, das gilt auch von den Vorſtellungen und
vorab von den Zwangsvorſtellungen, bei denen ſelbſt der redlichſte
ampf, dem qualvollen le der Phantaſie U entrinnen, des öfteren
gan vergeblich iſt

Zur vollkommenen Einſicht aber u dieſe Zuſtände, ferner unt
Inhalt, Form, Entwicklung und E  adium der Zwan
vorſtellungen überſchauen, und damit enn Geſammtbild dieſer
krankhaften Erſcheinungen erhalten, iſt (S dienlich, einige kliniſche
Bilder anzuführen.

Patientin,!) ahre alt, fürchtet chon vor dem Antritt einer Wall
ahrt, bei der QWIi abzulegenden Beichte eine Sünde vergeſſen können. m
ſich 3u beruhigen, mühte ſie ich ab, ihre Sünden n einer conſtanten Reihen⸗
olge ich einzuprägen und ſie öfters R Geiſte wiederholen. Sie gieng Unter
großer Aufregung zur Beichte In einer noch geſteigerten Unruhe verließ ſie
dann den Beichtſtuhl. Der Gedanke, vergeſſen Aben 3u können, eine Sünde
zufällig, 10 iellei abſichtlich verſchwiegen haben wich nicht aAQus ihrem
0O.  E obwohl ihr Gewiſſen und ihr Gedächtnis ihr ſagten, daſs ſie nichts ver
geſſen habe Sie fühlte elbſt, wie albern und dumm ihre Furcht war, und trotz
dem onnte ſie dieſelbe nicht verſcheuchen, 1⁰

em onnte ſie ſich dem UL
baren Zweifel nicht entwinden Patientin ſchreibt über ich „In der heftigſten
inneren Aufregung gieng ich nach der Beichte zuL Communion.“

I

17⁰ der Prieſter mir die heilige Hoſtie reichte, choſs miu der Ge
danke durch den Kopf, ich müſſe n die Hoſtie beißen. Als ich nun den Mund
chlo laubte ich wirklich, mn die Hoſtie gebiſſen aben; ich deshalb
nicht die Lippen 3u nen, aus Furcht, einen El. erſelben auszuſpeien. Meine

Siehe 77  eber Geiſtesſtörung durch Zwangsvorſtellungen.“ Allgemeine
Zeitſchrift für Pft  katrie XXXV. 303
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Aufregung wurde noch geſteigert durch den Gedanken, daſs ich iellei abſicht
lich all dieſes gethan, daſs ich dieſe Gedanken denken wollte ch ſtand nun
die gräſslichſte Todesangſt aus Der furchtbare Gedanke, ein Sacrilegium be
gangen aben, und VI mit ſi t, occupierte mir mein anzes Denken

ihn verjagen und mich 3u tröſten, zergliederte ich die ganze Handlung,
grübelte nach; doch währte kaum einen Moment die Ruhe, raſch tauchte wieder
vielleicht noch mächtiger der Gedanke auf: „Du haſt ein Sacrilegium begangen.“
Obwohl ich andererſeits wieder das Abſurde meines Gedankenganges vollſtändig
erkannte, ſo verfolgte derſelbe mich hartnäckig bis 5  Um 15 Lebensjahre U⸗
veilen quã mich jetzt noch Nach jeder Beichte und Communion folgt — —
dieſe gleiche hartnäckige und entſetzliche dee Andere Menſchen wohl auch
zuweilen nach dem Empfang der heiligen Sacramente von ſolchen „Ideen“ heim⸗
geſucht werden, doch haften ſie gewiſs nicht mit ſolcher Zähigkeit im Bewuſstſein;
mi Arme ber laſſen ſie nicht 1os, mich verfolgen ſie vie einſt die Eumeniden
den Oreſtes; ich fühle, daſs ich wohl 9 anders bin, als andere en  en

wagte nie mn einen Bei

ſpiege einen Blick werfen, Aus Angſt, daſs
mir der Gedanke kommen könnte, QAlles begangen U haben Ueberhaupt iſt für
mich die Beichte eine Todesqual. obald der Prieſter mich Am etwas fragte
und ich darauf gean habe, ſo kommt mir die dee jetzt habe ich nicht
recht ge  5 ich habe etwas verneint, was ich bejahen ollen;
habe * nicht richtig geſagt; ich oönnte vor lauter Zweifel vergehen. Trotzdem
daſs der rieſter mir verſichert, ich 4  e „8 geſagt, zweifle ich doch Im nächſten.
Augenblicke; denn onnte 8 verſtanden haben, obgleich ich „nein“ agte
mM dieſe Zeit mühte ich mich ab mit der Löſung Dbn Fragen, die ſich mit
großer Intenſität und Hartnäckigkeit bei miu einnniſteten „Wie iſt es möglich,
daſs ein Verſtorbener ins Jenſeits gelange? iſt die Welt entſtanden? Jas
iſt die wigkeit 7 Wie bin ich entſtanden?“ Fragen, die mich, da nir die
Worte der heiligen Schrift Ni genügten, Ar rüblerin machten, beherrſchten
mich viele Jahre; gelang eS Ur auch, ſie auf Tage vergeſſen, ſo kehrten ſie doch
immer wieder zurück. D  ann überraſchte mich mein Gehirn wieder gan  6 Ich
mit ärgerlichen Gedanken, ogar mit Schimpfnamen gegen Gott, ſo daſs ich Pie
eine Verzweifelte mich geberdete: ich ſchüttelte den Kopf, Ug ihn Qn die Wand,
machte abwehrende Bemwegungen, chrie „nein, nein, das will ich nicht“; dies
Alles that ich, von dieſen Gedanken 1os 3u werden; doch welch ein nichtiges
Unternehmen! Schrieb ich einen Brief, meinte ich wieder einen Unſinn e⸗ſchrieben haben, fürchtete Fehler in der Orthographie oder un der In  ter
punktion gemacht haben. ch begann daher denſelben Lie immer und immer
wieder mi neuen Satzbildungen, mit neuen orten, und kam hierdurch endlich

gar keinem Schlu War die innere Ruhe wiedergekehrt und Las ich alsdann
den Brief, wie ich ihn zuerſt concipierte, ſo fand ich ihn un jeder Hinſicht fehler
frei und expedierte ihn Doch kaum befand ſich im Briefkaſten, ſo zweifelteich wieder, ob ich wo Alles, was ich intendierte, hineingeſchrieben, ob der Ttewohl verſtändlich ſei Alle dieſe meine ſonderbaren Gedanken erreichen eine
gewiſſe Stärke, worauf ſie dann zerſchellen und zerſtieben. Der beſtändigequälende Zweifel „vielleicht haſt du * doch gethan

7⁴ brachte mich immer In
einen Paroxysmus.

Auf Uunſerem Landgute ſind die Meſskannen für die Kapelle in einem
Kaſten aufbewahrt, u dem ſich auch Wäſche befindet; vor dieſem Kaſten muſsich immer einen großen EeH machen, aus Furcht, die Kannen, die den er⸗wein enthalten, beſchmutzen önnen. Wäſche aus dieſem Kaſten 3u nehmeniſt für mich eine Unmöglichkeit; „könnte ich doch die Wäſche beſchmutzen und durchſie die Kannen“.

m die Tiſche nicht berühren, wenn ich mich niederſetze, muſs ich die
eigenthümlichſten Bewegungen machen, obwohl der Tiſch gewöhnlich ſo weit ent-
fernt iſt, daſs ich ihn unmöglich EI ſtreifen kann. Dann ſitze ich un meinem
Zimmer ſtundenlang ſteif und ſtatuenartig aus purer ng etwas be
rühren. Gehe ich auf der Gaſſe, ſo quã mich der Gedanke, ein Stein vom



Dache nne mich jetzt treffen und tödten; ich gehe dann bald mitten auf der
Straße, bald Le bald links, immer n der größten Aufregung. Einmal ſchien
68 uu während der Communion, daſs eine Hoſtie auf dem Boden läge, und
daſs ich mit Gewalt darauf reten mo te

E der Kranken erklärt wurde, daſs (S Zwangsvorſtellungen
und Zwangshandlungen elen und daſs (S enn pathologiſcher Zuſtand
und keine ſelbſtverſchuldete Einbildung ſei, da konnte ſie nicht Orte
genug des Dankes nden Patientin weiß * faſt jedesmal im Vor
QAus, ob ein Paroxysmus na oder NI V kommt und ſie hat
überhaupt meiſten phyſiſch 3u eiden, ſie nicht in einer
„harmoniſchen körperlichen Verfaſſung“ ſich befindet, ſie maſſen⸗
haft unangenehme Empfindungen nach verſchiedenen Körperregionen
empfängt. Auf Reiſen und n angenehmer Geſe

0 genießt Pa
tientin ingegen relative Ruhe; da hat ſie da Gefühl, als ob alles
Unangenehme aus  2 dem 0 f. ſei, kann ruhig über das
Sonderbare Hhre kläglichen Zuſtandes nachdenken, „doch mu ſie
auf der Hut ſein, denn immer QAuern wie In einem Hinterhalte der
furchtbare Zweifel und die gräſslichſten Zwangsvorſtellungen. In
dieſem kliniſchen Bilde drängen ſich alle Oymptome der Zwangs  2  2
vorſtellungen zuſammen, und C8 önnte den n  ern gewinnen, der
77 ſei eigens „ausgedacht“ gleichwohl muſs auf Grund der Er
fahrungen das Vorkommen dieſer Erſcheinungen bei einer und der
ſelben Perſon unbedingt zugegeben werden. Ar  6 dieſes eine
Krankheitsbild zwar zuu Beleuchtung des Gegenſtandes genügen, wir
ügen aber gleichwohl noch zum eſſeren Verſtändnis ein weiteres
Bi

räulein N., ahre alt, hat Zweifel n religiöſen Dingen.
Laſſen wir ſie ſelbſt ſprechen. 7  Die Zweifel und die ängſtliche Seru—
puloſität wuchſen gleichſam mit mir eran Zweifel chon mit zehn
*  ahren, ob nicht das, was ich denke und Preche, ſündhafter JCatur
ſei Oefters rang ſich mir die rage auf was würde ich woh
wählen, wenn ich die Wahl hätte, eine Sünde egehen, oder ein⸗
geſperr U werden. Wenn ich nun nach längerer Ueberlegung das
erſte der Sicherheit meines Lebens und meiner Geſundheit vor
ziehe, ſo kommt glei der Gedanke 77  Du haſt jetzt Im Geiſte eine
ſchwere Uunde egangen“. Darüber gerathe ich n Aufregung,
chlage mit der Hand und ſchreie Qu „nein, nein, das darf ich
ni hun“ Ohne ich einem Gottesdienſte bei, ſo fürchte ich, nicht

geſammelt 3u ſein, glaube abſichtlich einen lick vom

rieſter
weg und QAfur auf andere Menſchen gelenkt 3u aben, und dadurch
dieſelben MN. ihrer Andacht 3u ſtören und ſo enn öffentliches Aergernis
In der Kirche U geben Bei den einfa  Er und gewöhnlichſten Be
ſchäftigungen und Verrichtungen des Illtagslebens iſt N ImM Zweifel,
ob ſie nicht C1 auch Sünden egangen, ob ſie nicht gewiſſe

VV Arbeiten
lieber vom religiöſen Standpunkte 0 unterlaſſen 0  en Wenn

dieſer Zweifel QIn gewiſſen agen Üppig wuchert, dann bin ich
unfähig, mich 3u rühren, geſchweige denn 3
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obwohl ich weiß, daſ

D mein Zweifel und meine Furcht gan wider⸗
ſinnig ſind Oft ſchieben ſich mir beim eſen zwiſchen die Zeilen

pontan die gleichen Gedanken ein; ich leſe dann leſelben Zeilen
— 30mal wieder n der Abſich jene Gedanken hierdurch 3u ver
reiben Da mir dies gewöhnlich nicht gelingt, ſo werde ich QAus
Angſt, eine Sfüinde dadurch egangen 3u aben, ſo aufgeregt, daſs
ich Seſſel aufſpringe und Vie verwirrrt durch die Zimmer raſe,
immer ſchreiend: „nein, nein, ich will keine Sünde begehen!“ Wenn
N näht oder trickt, ſo chießt ihr plötzlich der Gedanke durch  8  —  8
Gehirn, ſie wollte C Jemand ſtechen Um dies 3 widerrufen,
löst ſie da Ganze auf, als ob der (Edanke In der Wä ſche geſeſſen
habe So oft ſie In einem agen oder in einem Eiſenbahncoupé
fährt, ommt der Gedanke enn der Boden mit ſcharfgeſchliffenen
Meſſerklingen bedeckt wäre, wie würde ſie zerſchnitten werden.
iſt gan  *  5 unmöglich, ähren der 4 ſich dieſes Gedankens 3u ent
hlagen „Fortwährend ſpähe ich auf den Boden, ob ich ni irgend
wW0 Klingen rblicke

Ein Hleid ſie jahrelang nicht 3u tragen, und des
—90 eil (5 ein Herr, von dem ſie örte, daſs CT eine Neigung 3u
ihr habe, reifte, und weil ihr ſo ur dasſelbe Sympathie 3U jenem
Herrn 0 zugeführ werden önnen. Oie rug das leid aber auch
deshalb nicht, eil ſie fürchtete, andere Mädchen damit 3u berühren,
und ſo denſelben Sympathie 3u jenem Manne einzuflößen. Ueber  2  2
haupt hat ſie große Angſt, Sympathien und Antipathien durch Briefe
und Kleider oder Ur das „Handreichen“ gegen thren Willen zu
verbreiten.

Eine Thürſchnalle mit bloßen Händen 3u ergreifen, iſt ihr faſt
unmöglich; gewöhnlich nimmt ſie äußerſt raſch und eſchickt ihr Kleid

Hilfe; ⁰

em könnte aber von dem Schmutze der Schnalle et
auf ihre Finger elangt ſein, 10 die Schnalle önnte eln Metallgift
enthalten, und dadurch könnten ihre Finger vergiftet worden ſein;ſie wäſcht Qher unzähligemale die Hände. Nun ihr das Geſetzder Theilbarkeit ein, wodurch ſie gewöhnlich in einen arbxysmus
kommt, eil ſie der Gedanke quält, das Gift durch Waſſer noch
mehr gethei! 3u haben; ſo önnte nun mit dem Waſſer das Gift
verſpritzt und ausgeſtoßen und eine große Anzahl von Menſchen ver
giftet werden. Stunden braucht ſie eu zUum Entkleiden MancheBewegungen mit den Händen beim Auskleiden hält ſie für ſündhaft,Ind der Gedanke mit einer Sünde einſchlafen können, iſt ihrunerträglich. Obwohl ſie ſe daſs eigentlich unmöglichündhaft ſein kann, ob ſie zuerſt die Halsmaſche oder da Hleid ab
legt, ſo iſt ſie doch uimer von Zweifel und Angf occupiert.

7 Sehe ich einen Hund auf der Straße laufen, ſo glaube ichdaſ

S CTU wüthend iſt, und daſs er mich anſtecken kann; ich muſs
umkehren, nach Quſe gehen und mich n mein Boudoir einſchließen,Eil ich fürchte, die Hundswuth acquiriert 3u haben und ſelbige weiter
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verbreiten U können. Meine Angehörigen haben die größt Mühe,
mich 3u beruhigen und mich 3u überzeugen, daſs ich nicht die Hunds⸗
wu habe.“ Da ihr mittheilte, man bekomme eine Krankheit
ſehr leicht, man ſich vor ihr fürchte, ſo lehte ſie immer in der
größten ngſt, gewiſſe Krankheiten, bor denen ſie ſich beſonders
fürchtete, deshalb erhalten 6 müſſen Um dieſen unangenehmen Ge⸗
danken 3u verſcheuchen, chrie ſie „nein, ich fürchte mich ni ich
will mich nicht fürchten“.

Muſste ſie eine Rechnung ezahlen, E ſie tagelang unt
Zweifel, ob ſie woh Alles bezahlt, ob ſie nicht abſichtlich wenig
bezahlt. Hat ſie rgend Abſchreiben, ſo zweifelt ſie,
richtig abgeſchrieben 3 haben: ſie mu vielemale vergleichen, und
zuletzt noch ihre weſter itten, eS nochmals 3u vergleichen.

„Am ſchwerſten ſällt mir, über eine Thürſchwelle gehen;
immer glaube ich, amit eine Unde 3u begehen; ich bleibe vor der⸗
ſelben oft wie gebannt ſtehen, und ſtrenge mich An, meinen Fuß
endlich arüber 3u etzen (hierbei bewegt lebhaft die Lippen
mit ſich ſelbſt redend); endlich ſetze ich obwohl In großer innerer
Aufregung und Angſt, darüber hinweg. Oefters vermag ich nUu,
venn Jemand von meinen Angehörigen mich bei der Hand erfaſst
und mich gleichſam hinüberzieht“. Aengſtlich vermeidet ſie, ihren Fuß
nitten auf die Fugen des Bodens 3u ſetzen, „Es önnten dort ſchlechte
Gedanken haften“ Unbeſchreiblich iſt ihre n vor Feuersgefahr;
enn ſie abends M ihrem Zimmer die An auslöſcht, ſo muſs
ſie immer wieder nachſehen, ob die Flamme wohl erſtickt ſei, und
obgleich ſie nirgends etwas brennen oder euchten le E ſie
doch die furchtbarſte ng Qus, na Urch ihre eigene Fahrläſſigkeit
erſticken 3u müſſen. Plötzlich zuckt in der Kirche der Gedanke durch's
Gehirn, ſich nicht anſtändig benommen 3 haben, mit einem Blick,
mit gewiſſen Bewegungen die Andern verleitet zu aben; das eben
von der Kanzel ELA verkündete Wort Gottes ni zu glauben.
Ueberall In ihrem Leben treten ihr Scrupel, Gefahren, Befürchtungen
und Hinderniſſe entgegen. „Wie glücklich ſind dagegen andere
enſchen? 2 „Warum bin gerade ich unvermögend, mich ſelbſt 3u be
ruhigen, und ſo enken wie andere“. N iſt ein intelligentes,
gebildetes Weſen, ohne Anhaltspunkte für 1  6 Verirrungen.)

U ehen biu keine „ſyſtembildende Irreu, die „kranken
Gedanken“ Aben ihre Beziehungen zur Familie und zur Geſellſcha
keineswegs verändert, ſondern (8 iſt eine beſonnene Kranke, wohl
ähig thren Geſchäften nachzugehen und ſich des Krankhaften der
aufgedrungenen Gedanken bewuſst 3u ſein Es reten ſomit alle
ſignificanten Merkmale des Leidens ein, das iii mit dem Sammel⸗

namen „Zwangsvorſtellung“ bezeichnen. Die Kranke, die ſich ihrer

für Pſychiatrie Bd 272
tehe „Zwangsvorſtellungen“. on Dr O  —  chaefer Allgem. Zeitſchri
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krankhaften Vꝗ

—

deen bewuſst iſt, verſucht mit allen Kräften dagegen
anzukämpfen, ſie iſt ihr eigener ausgezeichneter Beobachter und gibt,
vie faſt alle Unglückliche, en woh durchdachtes, logi prä⸗
Ciſes ild thre. eeliſch qualvollen Zuſtandes.

Na dieſem Geſammtbilde von Zwangsvorſtellungen iſt es,
Vie Dr Schaefer emerkt, erſichtlich, daſs eS ſich gleichgiltig ſt,
In welcher Form die Gedanken auftreten: ob der Kranke ſich be
ſtändig fragen muſs, re ſich die Erde? oder ob er ſich
immer eine Thatſache vorſtellen muſs; den UAnerwarteten 08
eines Kindes oder das ild eines Erhängten, von dem erzählt worden
iſt; oder einen obſcönen Vorgang; oder ob ſich zur Vorſtellung
auch die entſprechende andlung geſellt, wie bei einem Kranken, der
Alle Thürſchilder, die e* ſah von ruckwar leſen nuſste

In allen Fällen liegt ern ang Im geiſtigen Geſchehen
vor ähren man bei Zwangsvorſtellungen indifferenten Inhaltes
geneigt iſt, ieſelben für belanglos 3U halten und al läppiſches pie
der Phantaſie 3u betrachten, glaubt man andernfalls bei Zwangs⸗
vorſtellungen, die auf religiöſem und ſittlichem Gebiete ich
abſpielen, ſataniſche Einflüſſe annehmen 3u dürfen Es dürfte aber

Erklärung des Ueberraſchenden und Aufgedrungenen dieſer Vor
gänge die Rückſichtnahme auf die krankhafte Nervenverfaſſung genügen,
wenngleich auch nicht die ſcharfe Linie gezogen werden kann, inwie⸗
weit der Fein jeder Seelenruhe die krankhafte Baſis U ſeinen
Operationen benützt.

M IN PraxI 3u einem befriedigenden Reſulta zweckmäßiger
Behandlung 3u kommen, iſt eS angezeigt, dieſe geſunden Geiſtes⸗
leben abſtechende wirkliche Veränderung Im geiſtigen eben als
krankhaft anzuerkennen. An der Hand der angeführten Beiſpiele
dürfte klar geworden ſein, daſs emn Menſch, deſſen geiſtiges Weſen
ſich geänder hat, Iun krankhaſter Weiſe eiden, pſychopathiſch geworden
ſein kann, ohne doch geiſteskrank 3u ſein. Gewiſs iſt, daſs leſe
ſpecielle Art von krankhaften formalen Denkſtörungen ets auf neu

ropathiſcher Grundlage ſich entwickelt und nicht innerhalb der Breite
der Geſundheit emporkommen kann. Das Gebaren dieſer Kranken
erinnert woh manchma an Fälle vor Verrücktheit, allein (5 ehlt!)
die eigenthümlich productive, durch die von vornherein beſtehende
Schwäche der Kritik geſtützte Wahnbildung mit eigung Ur E
matiſierung, welche alle typiſchen Fälle von Paranoia charakteriſiert.
Während bei den meiſten vorgeſchrittenen en von aranoia die
Krankheitseinſicht den Wahnvorſtellungen gegenüber geſteht hier
oft auch im vorgeſchrittenen Stadium der Kranke, daſs PV. allmählich
den auf ihn eindringenden Vorſtellungen gegenüber ohnmächtig wurde,
die Krankheitseinſicht liegt zwar nicht mehr oberflächlich zutage,

Dr Merklin. 77  eber die Beziehungen der Zwangsv
Paranoia.“ Allgem Zeitſchrift für hiatrie Bd

orſtellung zur
Linzer „Theol.⸗pra Quartalſchrift“ 1901



aber ſie iſt nicht gänzlich ausgelöſcht.“ „Wie weit das allgemeine
Ergriffenwerden der pſychiſchen Perſönlichkeit bei fortentwickelten
Zwangsvorſtellungen geht, hängt, wie eS ſcheint, In erſter Linie von
dem krankhaften roceſs ſelbſt ab, Thei aber ſind auch die
den Kranken umgebenden Verhältniſſe von Einfluſs.““

Gar nanche QAn ſolchen Zuſtänden eidende en  en, nament⸗
lich Belaſtete von kräftiger Natur, ſetzen trotz aller Erſchwernis,
welche ihnen das Zwangsdenken bereitet, einen verantwortungsvollen
eruf, ihr Familienleben und ihr ſociales Leben fort; die principielle
Auffaſſung üÜüber ſich ſelbſt und ihre Beziehungen zur Außenwe
bleibt unverändert, das intimſte Denken des Menſchen iſt nicht ver
älſcht. „Der Ausdruck „Zwangsvorſtellung⸗ ſchlie ni den ahn
Iin ſich außer secundaer. venn der Kranke das Gefühl, daſs E nicht
über ſeine Gedanken Herr iſt, ſich überſe un die Einwirkung
eines dämoniſchen Weſens, einer emden Perſönlichkeit, welche ihm
die Gedanken machen“.2

Der ackende Unterſchied zwiſchen Wahnvorſtellung und wangs⸗
vorſtellung“ beſteht wohl auch darin, daſs der mit Zwangsvorſtellungen
Belaſtete In normaler Verfaſſung ſein Elend ennt, der Geiſteskranke
aber nicht

Nach dieſen Erörterungen liegt die Frage nahe, ob dieſe Zu
ſtände mit Zwangsvorſtellungen, obgleich ſie keine Geiſteskrankheiten
ind, gelegentlich In Geiſteskrankheiten übergehen könnten? Dieſe
Frage iſt Im Allgemeinen U verneinen, da ſich „nachweiſen läſst,
daſs bei Pſychoſen ni das Zwangsdenken Als ſolches zur Pſychoſe
geworden iſt, ondern daſs die Geiſteskrankheit eine andere Urſache
hat, und daſs CS unweſentlich iſt, ob vorher Zwangsgedanken vor
handen ſind oder nicht, bezw., ob olche nach dem Eintritt der Pſy
choſe noch fortbeſtehen oder 1 Der Nervenarzt Kelp eri  E

einem Falle, in welchem das Leiden 38 Jahre Querte und vor
dem Tode der Zuſtan Im Ganzen derſelbe war, ohne daſs ſich
Dementia ausbildete Da bei manchen Zwangsvorſtellungen der
Angſtzuſtand der die Stene beherrſchende Vorgang wird, glaubt
Dir Wille annehmen dürfen, CS Imme un der Fortentwicklung
des elden Ur Melancholie, und „Es komme dieſe Ar der Ent
wicklung gerade der Gruppe von Zwangsvorſtellungen Zu, deren
Inhalt nicht einn abſurder, widerſinniger, ſondern einfach ein falſcher
unwahrer, den wirklichen Verhältniſſen widerſprechender iſt 10

Dr Wille ſuch ſeine Anſchauung 3u begründen durch das
Auftreten von Selbſtbeſchuldigungs-⸗, Anklage  —  2 und Verſündigungs⸗
wahn Di Koch beſtreitet jedo daſs das Zwangsdenken für ſichallein jemals wirklich pſychotiſche Gemüthsreaction hervorrufe.
Für die Möglichkeit einer Weiterentwicklung der Zwangsvorſtel⸗

Dr. Merklin O Dir. Hagen, Studien auf dem Gebiete der
ärztlichen Seelenkunde. 1870. Fixe Ideen Dr Wille 13 Lehre
von den Zwangsvorſtellungen.“ Archiv für Pf  iatrie. Bd I 18
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lungen zur Paranoia, Verrücktheit, haben ſich ansgeibrochen die Pſy
chiater Meynert, Krafft.  2  —ing, Wille, üle, Kraepelin, doch
ſollen dieſe Fälle äußerſt — elten ſein, und ungewiſs über das
Ueberzeugende dieſer Annahme, hat man dieſe Entwicklung ntit
„abortiver Verrücktheit“ bezeichnet Der ur manche an Zwangs  2

ellt IDr0 die immer—vorſtellungen Leidender, verrückt 3 werden
daſs dieſe Zuſtände eherhin tröſtliche Anſchauung entgegen,

＋ ſie dasſelbevor dem Eintreten einer Pſychoſe ſchützen, als a
begünſtigen würden. „Nicht einmal der ſorgen

2 und angſtvolle ampf,
welchen manche Belaſtete jahre⸗ und jahrzehnelang täglich
führen, doch ihren eru ausrichten zu können, ſich ihren Zuſtand
nicht anmerken zu laffEn, gleichwohl aber überall ihre ontrole Qus

zuüben, 3u verificieren und nicht einmal die nicht ſelten
dabei vorhandene atürliche Beſorgnis, geiſteskrank 3u werden, nicht
einmal olche und 0 hnliche inge bewirken den Ausbruch von Pſy
choſen welche doch anhaltende Sorgen und Kümmerniſſe 3 be
fördern on oft —ehr geeignet ſind.“ Mit dieſer immerhin beruhi⸗
genden Aufklärung aber auch indirect der alte Standpunkt, daß
jeder bis zum Beweiſe des Gegentheiles für geſund 3u halten — ei, dahin
Abzuändern, daf C8 Mittelglieder von krankhaften Zuſtänden gibt

Zwiſchen ganz gefunden und völlig Kranken iſt ein Überaus
bei der Geſundes und Kranke  8 vermiſchtgroße enge 3u finden,

NE krankhafte Züge ſich äußern.iſt, wobei einzel
Das Nervenyſtem kann Unter Umſtänden ſchon krank ſein,

bvenn der Menſch Iu die Welt eintritt; ferner ſpielt die Vererbung
eine ahr unheilvolle Rolle Nach den Erfahrungen von IDDr Wille
und Weſtphal ſcheint Iun Bezug auf Zwangsvorſtellungen kein Ge⸗
ſchlecht eſonders bevorzugt U ſein. Grieſinger ließ ſie mehr
bei Männern; Ule agegen mehr bei Frauen auftreten; ebenſo
Legrand du Saulle n etreff des Alters läſst ſich keine Grenze

llungen bis In die Jugend verfolgenziehen, da ſich Zwangsvorſte
laſſen; da mittlere er, alf dasjenige, ich welchem überhaupt die
Pſychoſen meiſt aufzutreten flegen, ſcheint Qnl ſtärkſten heim⸗
geſucht ſein. IDr Wille an bei enen Beobachtungen un Betreff
des Alters bei Kranken zwiſchen 4—20 Jahren Männer und

Frauen; zwiſchen 21— Jahren Mann Und Frau; zwiſchen
26230 Jahren 3 anner und Frauen; zwiſchen 31—35 Jahren
2 Frauen; zwiſchen 3640 Jahren 2 Männer und 2 Frauen
Im Allgemeinen ſcheinen beſſer ſituierte Stände mehr für olche Zu
tände disponiert 3 ſein. Als individuelle disponierende Momente
werden betrachtet, e ereits oben kurz bemerkt, die ycho und
neuropathiſche Anlage; melancholiſch ſcheUes Temperament, mäßige
Geiſtesſchwäche, peiner Ordnungs⸗ und Reinlichkeitsſinn. Legrand
du Saulle führ QAuch die hypochondriſcheS an Ob die

7 Dr Koch, „die pſychopath. Mindertveriigtertent⸗ 1. Alth. 111
2*
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häufigen Pollutionen enn ätiologiſches oment ilden, wird
Grieſinger und eſchede In rede geſte

L dagegen aber be⸗

hauptet Krafft⸗Ebing, daſs das Erſcheinen von Zwangsvorſtellungen
9 beſonders häufig bei „Conſtitutionell zu Neuraſthenie Veran-⸗
agten beobachtet werden, die Ur Maſturbation die Neuroſe
Ausbruche gebracht aben Bei Frauen aſſen ſich als Urſache eines
ſolchen Leidens die ſchwächende Einwirkung des Wochenbettes, ſchwere
Geburt, großer Blutverluſt und Blutarmut, Gradividät, Lactation be
trachten, bei Männern Alteration des Gemüthes, Ueberanſtrengung,
acute Krankheiten, ſexuelle Exceſſe, Schreck, Aerger, Verdruſs. Die
Entwicklung dieſer Störung iſt Iin vielen 0  en eine allmähliche,
bis In die Kindhei zurückreichende, eine Erfahrung, die beſonders

aber threrErzieher wahrſcheinlich nie beachten, Jum 0
Schutzbefohlenen gar wohl un den rei threr Beobachtungen
ziehen dürften. Der weitere Verlauf iſt remittierend, tiefe
Intermiſſionen ſind nicht ſelten; 8 kommt häufig or, daſ

＋
einzelne Zwangsvorſtellungen immer wieder einmal gelegentlich
aufleben oder auftauchen. Ein gewiſſer Charakter der erio⸗
dicität iſt In irgend einer Elſe en dieſen Zuſtänden aufgeprägt,
wesha der erlau ſehr ungleichmäßig iſt Stärkere Exceſſe önnen
eine Verſchlimmerung herbeiführen. Ob wirklich eine vollſtändige
Geneſung 3u rThoffen iſt, arüber gibt die Erfahrung noch ungenü⸗
genden Aufſchluſs da gerade un der äußerſten Entwicklung, Iim ·
ſtadium dieſes Leidens, die Kranken ſelten Gegenſtand ärztlicher ebb
achtung ſind Die ungünſtig verlaufenden Fälle verlaufen zumeiſt
unbeachtet Im Privatleben; In den „Kriſen“ In manchmal Selbſt⸗
mordäußerungen und Selbſtmordverſuche conſtatier worden. Bekenn
doch auch Hansjacob In ſeiner hrift „Aus ranken Tagen“, daſs
In ſolchem Zuſtande einem der Tod erſcheint Vie ein Erlöſer, oder
Die enn Labetrunk dem Verdurſtenden; das begreife einer der
olchen Zuſtand durchmachen muſs.“ Da derartige Schwankungen
des ſeeliſchen Gleichgewichtes, derartige krankhafte Geiſteszuſtände ni
Leben der Menſchen eine größere pielen, als man gewöhnlich
anzunehmen eneigt iſt, ſo dürfte auch der Seelſorger manchen Nutzen
Qus dem Verſtändnis derſelben ziehen, und  7 wie IDr Koch bemerkt,
S begreiflich finden, daſs bei vielen bekümmerten Menſchen die Me
diein wirkſamer iſt gegen geiſtliche Anfechtungen ＋ die ſeelſorg⸗
liche Förderung. Er erkennt die igenart der hewiſſensnoth mancher
Seele al  U eine pſychopathologiſche; ELr er die lieben, guten Herzen,
die un krankhafter Mühſal ſo Eu ſich ſelbſt und Am Leben
tragen.“ Der Seelſorger wird I gegebenen alle, da dieſe Zuſtände
einer Behandlung nicht unzugängli ſind und die Behandlung nach
eru und tellung eine vorwiegend und ausſchließlich
pf  91 ch ſein wird, den rechten Weg nden Er wird vor allem:

in verſtändiger und zweckentſprechender Weiſe über Natur des
Leidens aufklären und die beruhigende Verſicherung geben, daſs die quälenden
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Erſcheinungen auf pathologiſchem Untergrunde ruhen; wird darauf hinweiſen,
daſs noch keine Geiſteskrankheit rohe, ſich einmal eine fremdartige Angſt
mnes Menſchen bemächtigt; daſs nicht Schlechtigkeit 8 Herzens mn der
Kirche en läſternden Gedanken hervorgebracht, ſondern eln leichtes Unwohlſein;
ein augenblickliches Ueberarbeitetſein der onſt eine belangloſe Sache die Urſache
jei, daſs nicht Anlaſs vorhanden ſei 5  Ul Beunruhigung, ſondern einem
Spaziergang der einer Erholung. Die richtige Belehrung wird, da mit der
Fe  L  un eines ſolchen Leidens Uüber egabung und Charakter eines Menſchen
noch gar nichts ausgeſagt iſt, die Seele nicht be laſten, ſondern ent laſten.

1 Wird der Seelſorger, Beichtvater, darauf drängen müſſen, daſ ſich
derart Leidende rückhaltlos offenbaren und das umſomehr, da hier falſche Scham
nd eu en mächtiges Hindernis der Aufrichtigkeit iſt Dieſe Aufrichtigkeit
In der Offenbarung der Zwangsvorſtellungen ewirkt manchmal eine Beſeitigung
eines Zwangsactes.

Wird man tch Uten müſſen vor Willensſchwäche und Unentſchloſſenheit,
mit der man ich PU krankhaften Vorſtellungen des ranten unterwirft; das
würde das nwachſen der Krankheit begünſtigen, andererſeits würde enn ſchroffes
Zurückweiſen der Zwangsgedanken als „Eetwa Verrücktes“ nicht das Vertrauen
gewinnen Im Verkehr mit ſolchen Perſonen alles „auf den Kammerton“ 3¹¹
ſtimmen, würde das Gegentheil obn dem erzielen, was erzielt werden ſoll.

Der Seelſorger wir ſich hüten, über manche frappierende Er
ſcheinungen bedenklich U werden Wenn B. eine Perſon MN ihr Sünden—
hekenntnis die gräſslichſten Flüche einflicht, und dieſes wiederholt beim Beginne
und Schlu der Anklage Ut, ſo ir MNI illen der Krankheit Rechnung
tragen und nach außen vo Unbefangenheit 3u wahren Uuchen Eine enauere
Unterſuchung wir arlegen, daſs dieſe Perſon ſeit einer chweren Verkältung
an dieſem Uebel leidet und demgemäß Anſpruch hat auf geduldiges Ertragen.

Da olche Leidende beſonders dann, wenn das religiöſe und ſittliche
Leben chweren Angriffen ausgeſetzt iſt, die geiſtlichen Berather N wechſeln,
iſt mit Ernſt U fordern, was auch bei allen Serupulanten verlangt wird, bei
dem einmal gewählten Beichtvater zumeiſt leiben und demſelben Ver
trauen und ehorſam entgegenzubringen oder dem anderen Beichtvater mitzu⸗
eilen, wie ihr Zuſtand obn dem bisherigen Beichtvater aufgefaſst wurde

Obgleich ein gewaltſames Ankämpfen die Zwangsvorſtellungen,
energiſche Verſuche, ieſelben 1*  unterdrücken, von Uebel iſt, 0 iſt doch
einem mäßigen Widerſtande 3u rathen, beſonders m es ſich, einen beſonders
unangenehmen Gedanken einen 0 Tag ignorieren. Nach einem Tag
Aberlebt ſich regelmäßig ſozuſagen der Gedanke, verblaſst wenigſtens oder ver
ſchwindet vollſtändig.

D  C Seelſorger Wi1d als geeignetes Ablenkungsmittel Erholung und
erſtreuung, eine kleine Reiſe, eine Unterhaltung mpfehlen, oder eine leichte,
geiſtig anregende Beſchäftigung für geeignet halten Für manchen iſt die Ein.
haltung einer rengen Tagesordnung ein vorzügliches Präſervativ unnütze

et ordo 16 SerV“I it.“Gedanken „Serva ordinem, gilt auch hier,
Gewarnt mu werden vor allen —ñchädlichen Einwirkungen. Schädlich

ſind alle körperlichen und geiſtigen Ueberanſtrengungen und Ueberreizungen;
bOTL em müſſen inge gemieden werden, wobei üble LIA gemacht
vorden ſind Kein Verſtändiger ird mn dieſem Falle aſcetiſchen Mitteln
rathen, 3u ſtrengen Faſten, weiten Wallfahrten Denn dadurch
wir mangelhafter Ernährung die Energie der Nerven noch mehr erab⸗
geſetzt, andererſeits iſt eS nicht unmöglich, daſs der falſche Gedanke auftaucht,
„daſs alles unnütz Aund en Verworfenſ ein von Gott die Urſache des Zu
ſtandes E  10

Was bei Melancholiſchen chädlich wirkt, gilt auch in dieſen en
das Leſen aſcetiſcher Bücher; die beſten Troſtgründe, wie ſie ſich m ſolchen

Siehe „Das Nervenleben des Menſchen“, 127
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Liften finden, ſchlagen fehl, Eeil ſie nicht für ſie geſchrieben ſind“; alles
Ute kann falſch angewendet werden, auch die beſten religiöſen Zuſprüche und
Uebungen, eil die Anwendung oft aus der krankhaften Stimmung heraus
geſchie Aus dieſem Grunde iſt ein häufiges Beichten ſolchen Pönitenten,
die mehr Patienten ſind, nicht anzurat

Soll Iun wirkſamer Weiſe für die leibliche Seite geſorgt werden,
˙ tehen obenan ade und Waſſercuren, diätetiſche und imatiſche
Curen. Hier einſchlägigen Rath 3 ertheilen, iſt lediglich Sache des
Arztes und manche ſind geradezu den Arzt zu verweiſen, und

darf wohl hinzufügen, zu einem verſtändigen und gewiſſenhaften
Arzt, der der *  6 gewachſen iſt Ir Koch ſcheu ſich nicht, iun
ſeinem üche „Das Nervenleben des Menſchen“ 3u behaupten, daſ

3—
ein Arzt, der auf dem Gebiete der Nervenleiden nicht wirklich
erfahren iſt, bei Behandlung ſolcher Leiden noch größere Fehler
mache als der Laie, wohl darum auch, eil CEL ſich beſonders bei
religiös ängſtlichen Gemüthern Iun das Gewirre der Gedanken und
Empfindungen nich hineinzuverſetzen weiß Aufgabe de Seelſorgers
wird eS ſein, das Vertrauen des Leidenden Tzte 3u wecken
und ärztliche Einwirkung niit ſeinem brte 3u Unterſtützen. In wie
vielen 4  en der I3 eswegen willige Patienten findet, weil
der geiſtliche Berather mit einer Autorität aneben teht, weiß
mancher Arzt und erkennt es ankbar In einer Zeit, die E ehr von
Nervenleiden durchſeucht iſt, Ird auch der Seelſorger genügend
Gelegenheit Aben, krankhaften Erſcheinungen Iun ſeinem Wirken 3u
begegnen, E ird bei einiger Kenntnis der geſchilderten ſeeliſchen Vor
gänge die richtige Beurtheilung und fruchtbaren Rath zur Hand
haben; für ſich aber Im allgemeinen den Gewinn ziehen, den mMan

für die Beurtheilung des Nebenmenſchen und amit auch für den
Verkehr mit ihnen Qus dieſem Wiſſen ſich aneignet.

Die der Aſcetik von HZeiten does Clerus.
on Max 25— 4. iritua im Collegium Mariaſchein (-Böhmen).

II Stusium 8Ser QAſcetik
Studlium HBeſondders beachtenswerte PDartien Studlium der An-
fänger Jortbildung mit einem Meherblich über ſlie aſeetiſche

Biteratur Kſeeſe, förderlich bei dem Studlium der Aſfeetik.
Nachdem wir uns IM erſten Artikel über den Begriff und das

Weſen der Aſceti lar geworden und den Wert dieſer theologiſchen
Wiſſenſchaft ennen elernt aben, gehen wir ber 3u unſerem eigent—
en Thema, der Pflege der Aſceti Die Pflege der Aſcetik umfaſst
en zweifaches, die Aneignung der aſcetiſchen Wiſſenſchaft durch
Studium und die Verwertung der letzteren Urch hriftſtelleriſche
Arbeiten. In dieſem weiten Artikel werden wir das Uudrum der
Aſcetik beſprechen


